
daß der .Hopfen die meiste Zeit des Tages die
volle Sonne habe; nicht zu nahe am Thal, beson

 ders wenn daselbst Wasser ist, denn da ist er

dem aufsteigenden Nebel und dem sich am Wasser

erzeugenden Ungeziefer zu nahe, aber auch nicht
ganz auf dem G'.pfel des Berges, denn da ist
er den Stürmen zu sehr ausgesetzt. Er muß

zwar so frei stehen, daß die Luft ihn ungehin-'
dert durchstreichen kann; doch ist es gut, wenn
er durch entfernte Berge, Wälder oder Gebäude
gegen die Abend-, Morgen- und Mitlernachts
seite so bedeckt ist, daß weder die kalten Winde
im Frühlinge den jungen Sprossen, noch die
heftigen Winde im Sommer und Herbste dem
erwachsenen Hopfen schaden. Hat man nicht
Gelegenheit, ein Erdreich von der beschriebenen
Art zum Hopftnbau anzuwenden, so nimmt der
Hopfen auch mit einem etwas sandigen Erdreich
vorlieb, wenn selbiges nur nicht allzutrvcken,
 oder allzunaß ist. So viel möglich, hüte man
sich, die Hopfengärten nicht gar nahe an sandi
gen, trocknen Heerstraßen anzulegen, weil der
von dem Fahren entstehende Staub, wenn er

auf die Hopfenpflanzcn fällt, die sogenannte
rothe Lohe, wo nicht zu Wege bringen, doch
wenigstens unterhalten soll.

Die beste Art, einen Hopfengarten
anzulegen, besteht in folgendem Verfahren.
Man wähle ein Stück Landes von wenigstens
echt Morgen, welches gegen die heftigen Winde
Schutz Gat, da es denn cker Mühe^unb Kosten
werthW, einen eignen Hopfengärtner zu halten.
Diesen Platz setze mau gegen das Vieh in Sicher
heit, und theile denselben in acht Schlage, welche
wechselöweiseHopfen, Flachs und spanischen Klee
tragen, weil der Hopfen oft erneuert werden
muß. Da der Buchweizen und die Kartoffeln
das Land vom Unkraut ziemlich befreien; so hat
es seinen Nutzen, wenn man an dem Orte, wo

man den Hvpfenbau treiben will, vorher diese
Gewächse gezogen hat.

Wer keine solche große Strecken dem Hopfen-
bau widmen kann, muß wenigstens nahe an sei
nem Gehöfte l Morgen Acker von 180 £&gt; R.,

welcher tief liegt und schwarzgrauen Boden hat,
dazu au.smitteln, damit man alle Tage zum
öftern darnach sehen und dadurch verhüten könne,
daß die Hopfenstangen nicht gestohlen werden.

Nachdem jetzt beschriebenermasen ein zum
Hopfenbau tüchtiger Platz erwählet worden,
 könnte man zwar den Hopfen aus dem Samen

ziehen, allein eines Theils würde diese Arbeit
zu langwierig, andern Theils würde aber auch
zu befürchten seyn, daß unfruchtbare Arten zum

Vorschein kämen; daher ist das Pflanzen der
Wurzelkeime vorzuziehen.

Es muß aber hierzu der Boden gehörig zube
reite, und zwar entweder den Sommer über,
wenn man den Hopfen im Herbste anlegen will,
 oder im Herbste, wenn man ihn im Frühjahre
pflanzen will. Im ersten Falle kann man nach
Verlauf eines Jahres sich einer mäsigen Erndtt
erfreuen; im andern Falle erfolgt die erste Erndte
im zweiten Herbste. In beiden Fällen muß das
Land tief umgegraben (riylet) werden, obgleich .
andere das Hopfenland nur graben ober tief

pflügen. Die Pflanzung im Frühjahre bleibt die
vorkheilhafteste, weil die Hopfenpflanzen bei
dieser am besten und häufigsten gedeihen.

Der Boden wird demnach im September 5#
vor gepflügt, und mit einem kurzen, fetten mst
zuvor gut. verfaulten Mist gedünget. Auf einen
Morgen werden wenigstens 15 vierspännige Fuder
Dünger gerechnet. Der Mist wird 10 Zoll tief
untergegraben, und das Land mit eisernen Har
ken egal geharkt. Kuh- und Schweinemist wer
 den den übrigen Düngungen vorgezogen; jedoch
sind Pferde- und andere Miste, nach Beschassen-
heit des Boder^s, ebenfalls nützlich anzuwenden,
Auch rühmt man die Gerberlohe, welche das'
Erdreich ro bis 12 Jahre hindurch fruchtbar

macken soll. Hierauf wird der Platz in so viele
 kleine Vierecke vertheilt, daß auf 180 Q. R.
gerade 36 Schock kommen. Sogleich nach Mrcha^
lis muß man sich nach einigen Säckchen voll
junger Hopfenpflanzen umsehen, weil man dereö
wen'gitenö 800 Schock gebraucht. Die Pflanzen
werden gemeiniglich von bey Wurzeln, welche
Nebensprößlinge treiben, genommen. Man kann
sie aber auch aus den Hopfenranken erhalten,
wenn nämlich diese eine Elle hoch gewachsen
sind, legt man sie, wie die Nelken, seitwärts i
nieder, bedeckt sie bis an die Spitze mit Erde,

 da denn diese Ranken nach Verlaufeines Jahres
dich voller Augen sind, die man in Stücken von
einander schneidet, daß drei bis fünf Pflanzen .

 von einer Ranke werden. Am gewöhnlichsten

sich hierzu der Wurzeln aM
von "den alten Stöcken abge-

 Ein Stück einer solchen alten
im Frichlinge daran hervor-

sprossenden Knospen oder Keimen, nennt man
einen Hopfenfächser, Hopfenholz, Senker oder
Setzling. Man erlangt diese Fachser, wenn dir
alten Stöcke im Frühlinge gelüftet oder aufgs-
räumt werden, da denn diejenigen Nebensprol^
sen, welche 7 — 10 Zoll lang, ungefähl
kleinen

aber l^dient man

Knospen, welche
nommen werden.

Wurzel mit den
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